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M. Leuenberger u.a. (Hrsg.): Ehemalige Verdingkinder erzählen

Ãhnlich wie in Deutschland Ã¼ber die Heimkin-
der AuslÃ¶ser in Deutschland war das Buch Peter
Wensierski, SchlÃ¤ge im Namen des Herrn. Die ver-
drÃ¤ngte Geschichte der Heimkinder in der Bundesre-
publik, MÃ¼nchen 2006. , wird seit 2003 in der Schweiz
Ã¼ber das Schicksal der sogenannten Verdingkinder be-
richtet und diskutiert. Dazu siehe auch die Internetsei-
ten (19.03.2009) mit umfangreicher weiterer Literatur,
und die Website (19.03.2009) zur Ausstellung âVerding-
kinder redenâ. Im Rahmen eines Nationalfondsprojektes
unter der Leitung von Ueli MÃ¤der und Heiko Haumann
wurden von April 2005 bis MÃ¤rz 2008 mÃ¼ndliche Le-
bensberichte von Ã¼ber 270 ehemaligen Verding- und
Heimkindern gesammelt, von denen nun 40 in Buchform
vorliegen. Damit wird ein bislang verdrÃ¤ngtes StÃ¼ck
Schweizer Geschichte in die Ãffentlichkeit gebracht.

Die Verdingkinder wuchsen nicht bei ihren Eltern
auf, sondern in ihrer groÃen Mehrheit auf Bauern-
hÃ¶fen, wo sie â obwohl erst im schulpflichtigen Alter
- fÃ¼r Kost und Logis schwer arbeiten mussten. Sie wur-
den von der staatlichen SozialbÃ¼rokratie an Pflegeel-
tern in der Landwirtschaft vermittelt, also dorthin woAr-

beitskrÃ¤fte gebraucht und Nahrung zumindest theore-
tisch vorhanden war. Sie wurden als ArbeitskrÃ¤fte aus-
genutzt, Gewalt einschlieÃlich sexueller Gewalt ausge-
setzt, vom Dorf oftmals isoliert und innerhalb ihrer Pfle-
gefamilie auf der untersten Sprosse der Hierarchie plat-
ziert. Die Verdingkinder lebten in sozialer Isolation auf
oftmals abgelegenen HÃ¶fen, sie hatten keine Freizeit.
Ihre genaue Anzahl ist unbekannt, man schÃ¤tzt aber,
dass es Hunderttausende von Betroffenen gab und die
letzten Verdingungen zu Beginn der 1960er-Jahre statt-
fanden. Dass das jÃ¼ngste im Buch genannte Kind 1952
geboren wurde, ist ein Indiz fÃ¼r das Fortexistieren die-
ser vormodernen VerhÃ¤ltnisse bis hinein in die âlangen
1960er-Jahreâ.

In den acht Kapiteln Armut, Schule und Ausbil-
dung, gesetzliche Entwicklung, Kindswegnahme, Ent-
wurzelung und Isolation, Diskriminierung, Gewalt und
Widerstand sind jeweils fÃ¼nf Berichte zusammenge-
stellt. Die Texte beruhen auf Interviews und wurden von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Projektes redi-
giert. Zu Beginn jedes Kapitels findet sich ein Hinter-
grundtext, der zu den nachfolgenden BeitrÃ¤gen jeweils
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die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erlÃ¤utert,
und zum Beispiel deutlich macht, dass im Mittelpunkt
nicht die Integration dieser Kinder oder auch nur das
Kindswohl stand. Der Staat hatte vor allem Interesse an
einer billigen Versorgung der Kinder, worin sich eine so-
zialrassistische KontinuitÃ¤t im staatlichen Umgang mit
den Armen ausdrÃ¼ckte.

In den Interviews berichten die Verdingkinder immer
wieder Ã¼ber fehlende Zuwendung durch die Bezugs-
personen, Ã¼ber ihre emotionale Zuwendung zu Tieren,
die groÃe Bedeutung von Gewalt und Strafen, von Ar-
mut und dem Heimweh nach der eigenen Familie. Die
Interviews zeigen, wie Menschen in Selbstzeugnissen ih-
rem Leben trotz allen Widrigkeiten einen Sinn zu geben
versuchen, und einige machen deutlich, wie sie bis heu-
te mit den Folgen ihrer Vergangenheit als Verdingkind
kÃ¤mpfen.

Die Nachgeschichte der Verdingkinder ist oftmals
problematisch: Sie bekamen als Kinder keine Anerken-

nung, sie lernten Familienleben nicht in einem positi-
ven Sinn kennen und erlebten ihre Kindheit vor allem als
Ohnmacht und Ausgeliefertsein. Die Folgen ziehen sich
fÃ¼r sie bis in die Gegenwart: Bis heute leiden viele unter
Scham und MinderwertigkeitsgefÃ¼hlen.

Das Buch gibt der Darstellung der subjektiven Sicht-
weise der befragten Verdingkinder breiten Raum. Dies ist
angebracht und gibt dem Band seine StÃ¤rke und sei-
neWirkmacht. Er ist eine eindringliche bis anrÃ¼hrende
Schilderung des Lebens und Ãberlebens dieser Kinder.
Wenn man bedenkt, dass sich vermutlich vor allem Be-
troffene zu Interviews bereit erklÃ¤ren, die nicht zu star-
ke Traumatisierungen erlitten haben, oder die die Kraft
hatten, diese aktiv zu bewÃ¤ltigen, kann man sich vor-
stellen, dass es noch FÃ¤lle gebenmuss, die weit schreck-
licher waren, als die dokumentierten - und welcher An-
strengungen es bedarf, mit einer solchen Biographie zu
(Ã¼ber-) leben. Das Buch ist nicht zuletzt ein beeindru-
ckendes Beispiel dafÃ¼r, was Agrargeschichte auch sein
kÃ¶nnte.
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